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richtig oder einseıt1g dargestellt. Viele Glieder UMNSETGT gleicht iIna  e die schriftlich vorliegenden Ergebnisse, dann
Gemeıinden, esonders Junge Menschen, stehen oft in Ent- mu{ß INa  $ ohne jede Abwertung der Dresdener Synode
scheidungssituationen, die S1e bedrängen un belasten. teststellen, daß die 1n Würzburg beschlossenen Texte recht
Die eiınen wachsen daran 1mM Glauben, andere jedoch fü- verschiedene Qualitäten autweisen. Das 1St auch leicht CI -

SCcnh sıch dem Mehrheitsdruck und geben die Bindung klärlich. Es wurde schon darauf hingewilesen, da{fßß die
die Kırche autf Viele aber fragen sıch ın iıhrem Gewissen, Zahl der 1ın der DDR lebenden Katholiken halb orofß
w1e s1e als Christen in bestimmten Berufen un Bereichen 1St w1e dıe der Diözese öln Zudem fehlen dıe theo-
leben und wıirken können.“ logıschen Fakultäten, der für alle ungehinderte Zugang
Der S1C] anschließende „Pastorale Leıitsatz“ bringt wieder ZUr theologischen Lıteratur, die Möglichkeıt, iın vielen
staärker jene Grundhaltung ZU Ausdruck, dıe 1n der Gremıuen un Verbänden zusammenzukommen. och hat
zialıstıschen Gesellschaft aller Schwierigkeiten und dieser „Mangel“ den Vorteıil der besseren Verständlich-
Gefährdungen ” den Glauben leben 11l „Wenn heute keit. Was die Synode 1n Dresden beschlossen hat, ann
christlicher Glaube begründet, erhalten un vertieft WECI- jeder verstehen, die iın Würzburg verabschiedeten lexte
den soll,; dürten WIr die Gegebenheiten UNSCHKGCS Lebens bedürfen weitgehend noch der Übersetzung. Die Pastoral-
nıcht verdrängen, die vielen Menschen 1n HNS eETET eıt synode 1n Dresden hatte immer auch eınen Blick auf
schwer machen, ZUr:F Grundentscheidung des Glaubens Würzburg, stärker als 1ın der umgekehrten Rıchtung.
inden un: S1€e durchzuhalten. Wır mussen u15 nüchtern In seiner Predigt ZULE Eröffnung der sechsten Sıtzung hatte
und zuversichrtlich den Realitiäten des Lebens un den der LEUC Weihbischot 1N Erturt un Meınıngen, Joachim
Anfragen uUunNnserer eıt stellen un dabe]l auch Anftechtun- Meısner, noch einmal die Siıtuation des Christen in der
SCn und Glaubensprüfungen bestehen. Dann kann DDR umschrieben, ıne Sıtuatıon, deren Bewältigung
Glaube lebendig, überzeugungskräftig un zukunftswei- die Pastoralsynode sıcher beigetragen hat Er sprach VO

send sein.“ „Bleiben“, ein tür die Menschen ın der DDR 1N jeder
Hınsıcht bedeutsames Wort „Dieses Bleiben gehört mıt
ZU schwersten, W 4s uns abverlangt werden annn Es gC-Bleiben, ohne die Last des Zweiftels hört viel Mut dazu, nıcht auszubrechen und schnelle I0Oabzuwerfen
SUNSCNHN suchen. Wır rauchen keine orge haben,

Zieht INa  = i1ne Bılanz der Dresdener Pastoralsynode, da{fß 111a  $ dieses Bleiben mi1ıt Bequemlichkeıit verwechseln
dann drängt sıch Ww1e€e selbstverständlich eın Vergleich mMI1t könnte kostet oft alle Kraft, dıie der Mensch A

der (GSemeınsamen Synode der Bıstümer 1n der Bundes- Verfügung Hat, dıe ASt des 7 weifelns nıcht abzuwerfen,
republık Deutschland autf An Wwel Punkten äßt sıch sondern ın dıe Haltung des Glaubens einzubringen.
anstellen: Ihe anstehenden Fragen sind abstrahiert Eınes bleibt als tester Angelpunkt für diıeses Bekenntnis

Aaus der Ratlosigkeit un Ausweglosigkeit: WennINa  - einmal die spezielle polıtische und gesellschaftlıche
Sıtuation iın der 1E  Z keineswegs unterschiedlich, Glaube, Hoffnung un: Liebe BEeCWESCHN sınd, die uns 1n die-

SCS Dilemma hineingeführt haben, dürten WIr daraufW1€e dies vielleicht be] eıner oberflächlichen Betrachtung
scheinen könnte. Fragch VO Ehe und Famaıulie, VO leben- bauen, daß WIr beim Herrn der richtigen Stelle blei-

ben Denn Er hat ZESAZT ‚Nıemand kann Mır kom-diger Gemeinde und gelebtem Glauben, VO der Umset-
ZUN$ der Botschaft Christı 1ın die heutige Zeıt, VO Mıt- INCN, W C111 ıhm nıcht VO Vater gegeben ISt. In der
verantwortun aller Christen tür dıe Kırche, das sınd Erfahrung der Ausweglosigkeit des Glaubens 1St noch 1M-
Themen, dıe sowohl 1n Würzburg als auch 1n Dresden - HS: (sott cselbst ZUT Stelle, der u1ls tragt un uns nıcht 1Ns
standen. Iso ıne breite Basıs der Gemeinsamkeit. 7 _ Ver- Leere fallen Lißt.“

Fnde der Synode in der Schweiz
Mıt Gottesdiensten 1n den Kathedralen VO Solothurn, tigıge Sessionen auf gesamtschweizerischer Ebene
Fribourg, St-Maurıce, S10N, Lugano, Chur un St Gallen Seit dem letzten Bericht ın der Herder Korrespondenz
wurde November 1975 die Synode F abgeschlos- (Aprıl 1975 193—196) fanden VO —A Maı un
S11 Antang und Ende wurden in den einzelnen Diözesen VO' 2 D November 1975 diıözesane Sessionen, VO

gefeiert, dem schweıizerischen Modell gemaßs, welches die 1214 September ıne interdiözesane_$essio_n
gemeınsamen Sıtzungen als subsidiär betrachtete. Die
Nn Arbeit erstreckte sıch über tast sıeben Jahre Im
Januar 1969 begannen die Vorüberlegungen, März Mıtverantwortung un K Ba Dienst
1969 beschlo{fß die Bischofskonferenz, Diözesansynoden

Auft den etzten Sessionen wurde iın erster und zweıterabzuhalten. Im SanNnzeChH tanden wenı1gstens sieben vier-
tägıge Arbeıitssessionen ın den Diözesen un sechs ZWeEIl- Lesung die Vorlage Nr behandelt Dıie gesamtschweize-
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riısche Vorlage umfaßte Abschnitte über die Mıtverant- der Weihe verheirateter Männer (vırı probati) wırd die
wOortung aller iın der Kırche, kirchliches Dienstamt, ge1st- Bıtte ausgesprochen, die Bıschöte möchten sıch weıterhin
lıche Gemeinschaften. Sıe Lrug ursprünglıch den Tıtel dafür verwenden, dafß die Weihe verheirateter Männer
„Planung der Seelsorge ın der Schweiz“ (der Titel wurde ausnahmsweise ermöglıcht wiırd, sofern die Bedürtnisse
in mehreren Synoden abgeändert). Sıe sollte Schlufß erfordern und die Voraussetzungen gegeben sınd.
behandelt werden, weıl INan der Meınung WAar, struktu-
relle Konsequenzen sollten zuletzt SCeEZOSCNH werden. Im Von verschiedener Seıte wurde darüber hınaus gefordert,
Verlauft der Arbeit konnte INa  . aber ımmer deutlicher dafß auch verheirateten laisıerten Priestern die Möglich-
feststellen, daß ın der Schweiz schwer möglıch 1Sst, gC- keıt eröftnet werde, wieder den vollen priesterlichen
meınsam strukturelle Konsequenzen zıiehen. Schon der Dıienst auszuüben. Dıie Bischotskonferenz machte darauf

aufmerksam, da{fß laisıerten Priestern Berücksichti-Stellenwert VO  ; Strukturen 1St 1mM deutschsprachigen
Raum eın anderer als 1 tranzösıschsprachıgen. Dies SUunNs der onkreten Verhältnisse schon Jetzt kırchliche
zeıgte sıch beispielsweise während der Arbeit der inter- Dienste übertragen werden, die VO  — eiınem Laıen mIit enNt-
diözesanen Sachkommission ZU TIThema Mıtverantwor- sprechender theologischer Ausbildung W3.hrgen0mm€n
Lung aller Aus dem unbestrittenen Prinzıp, da{ß jedes werden können. Die Schweizerische Plenarversammlung
Glied der Kırche aktıv mıtwirken mufßß, o  n dıe deutsch- stimmte 1m Einverständnıis mıiıt den Bischöfen eiınem ext
sprachigen Mitglieder unmıiıttelbar Folgerungen ZART Z welcher dıe volle Anwendung des zıtlerten Grund-
Ratesystem, dıe tranzösıschsprachigen unmıttelbar ak- Satzes begrüßt un: zudem darauft hinweıst, da{fß mı1ıt die-
tıven Gruppen VO  e} Christen, dıe mıteinander versuchen, ser Praxıs posıtıve Ertahrungen gemacht wurden. Von
den Glauben leben Neben dem verschiedenen Stellen- weıteren Forderungen wurde abgesehen. Die Dıözesan-
wert VO Strukturen überhaupt siınd auch dıe Ansıchten synoden haben die Lexte Zn Zölibat ohne substantielle
über die Art notwendiger Strukturen verschieden. Aus Änderungen be1 der etzten Sess1ion in Zzweiıter Lesung —

diesen Gründen handelte die schweizerische Vorlage cehr OIMNMEN.
wen1g VO  e} Strukturen. Sıe wurde daher auch mıiıt „Kırch- Zur rage der Priesterweihe der TYAMU nahm die ZESAMTL-
licher Diıenst“ betitelt. In einıgen Diözesen wurden die schweizerische Plenarversammlung abschließend Stellung.
Vorlagen 1n bezug auf Strukturfragen erganzt (Z in Man begnügte sıch jedoch miıt der Aussage, daß das DPro-
St Gallen). blem besteht, dafß dıe allgemeine Einstellung der Gläubi-

gCnN dazu noch zurückhaltend Ist, da{fß die rage theolo-
Wıe erwarten, zeıgte sıch 1ın Kommissionsarbeit und xisch weıter überlegt werden mufß, WwW1e dıes gegenwärtıg
Diskussion 1n den Plenarversammlungen eın breites Spek- durch: die internationale Theologenkommission veschieht.
trum VO  3 Ordinationsverständnis. Manche wünschten, Dıie Einführung des Diakonates als selbständige Weihe-
diese schwierigen theologıschen Fragen AUS dem Bereich stufe fand bisher 1ın der Schweiz eın zroßes Interesse.
der Synode auszuklammern. Weil 1ber die rage der MısSs- Dıie Bischotskonterenz hat nacheinander verschiedene
S10 Canonıca be1 den Lai:entheologen un: deren Verhält- remıen (Regentenkonferenz, Pastoralplanungskommis-
N1ıSs Z Apostolat der Laı1en überhaupt un ZU geweıh- S10N) beauftragt, dıe rage studieren. Schliefßlich lan-
ten Amtsträger eın sehr aktuelles Problem 1St, konnten dete S1e be] der Synode. FEın gesamtschweizerischer ext
die theologischen Überlegungen nıcht werden. konnte verabschiedet werden. Darın wırd festgestellt,
Im 'Teıl über das kirchliche Diıenstamt finden sıch Ab- da{ß in der Einführung des ständigen Dıakonates keine
schnitte über Spiritualıität, Lebensform, Zusammenarbeit Lösung für den Priestermangel erblickt werden darf In-
un Gemeinschaft, Ausbildung un Fortbildung, ach- haltlıch sieht der Text den Dıakonat VOT allem als IDDienst

den Armen und Fernstehenden. Dıie Bischofskonterenzwuchs un: Berufung. Innerhalb dieser Thematık wurden
auch die Fragen des Priesterzölibates, der Weihe der TAau wurde gebeten, einstweılen keıine einheitlichen Rıchtlinien
und der Einführung des Dıakonates behandelt Gemäfß für die n Schweiz erlassen, sondern Arbeıitsge-
dem Antrag der Schweizerischen Koordinationskommıs- meinschaften aut sprachregionaler Fbene fördern, wel-
S10N un dem Wunsch der Bischofskonferenz sollte die che VOorerst Erfahrungen ammeln sollen
rage des Priesterzölibates gesamtschweizerisch verab-
schiedet werden. Dıeser Antrag fand aber nıcht in allen
Synoden Zustimmung, weıl die einen befürchteten, ıne Gesamtschweizerischer „Pastoralrat“
yesamtschweıizerische Plenarversammlung gehe weıt,
andere, sS1e gehe wen1g weıt. Das Thema wurde als Interdiözesane Zusammenarbeıit 1n der Schweiz be-
Ausgleichstraktandum 1n der gesamtschweizerischen Ple- schränkte sıch VOT der Synode tast ausschließlich auf
narversammlung VO September behandelt Die Bischots- iıne Zusammenarbeıt innerhalb der Sprachgebiete. Diese
konferenz bezog damals ausführlich Stellung. Somıiıt Grenze wurde VO  S der Synode erstmals aut breiterer
konnte den Diözesansynoden ZUur Verabschiedung eın Ebene durchbrochen. Aus dieser Ertahrung heraus WAar

ext vorgelegt werden, ' welcher die Zustimmung des naheliegend, daß InNna  — den Wunsch außerte, diese Zusam-
Bischofs konnte. Eıinleitend enthält ıne Aus- menarbeit weiterzuführen.
Sapc über den Wert des Zölibates überhaupt. Bezüglıch Schon VOTL dem Beschlufß der Bischofskonferenz, Synoden
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einzuberufen, wurden Überlegungen ZUuUr: Reorganıisatıon den verschiedenen geistlichen Gemeinschaften. Gesamt-
des Schweizerischen Katholischen Volksvereins gemacht. schweizerisch wurde nıchts verabschiedet. In allen Diöze-
Der Schweizerische Katholische Volksvereın War damals sansynoden entwickelte sıch aber ıne sehr gyute Diskus-
sowohl Dachverband der männliıchen Verbände als auch S10N, in der VOT allem viele Ordensleute eın Zeugn1s ıhres
Verband miıt eigenen Sektionen. Beauftragt VO  —$ der Bı- Lebens ablegen konnten.
schofskonferenz, Lrat weitgehend als Sprachrohr der Mıt Fragen VO Bildung un Freizeut befaßte sıch dıe
Katholiken 1n der Oftentlichkeit auf Da aber die West- Vorlage 15 welche ebentalls ın den etzten wel Sess10-
schweiz un die weiblichen Verbände LLUT wen1g integriert DE  ; 1n erster un zweıter Lesung behandelt wurde. Dıie

Vorlage trug vorwıegend deutschschweizerische Zügeun da zudem die diözesanen Seelsorgeräte ntier-

dessen entstanden da  11, drängte sıch iıne Neuordnung Dies zeıgte sıch esonders darın, dafß S1e sıch stark mi1ıt
Schulsystemen etafßte. Dıiıe 1n der Westschweiz auSSC-auf Dıie Vorbereitungsarbeiten wurden sıstıert, in der

Synode weitergeführt werden können. pragter empfundene Fragestellung einer sinnvollen TEe1-
zeitgestaltung ET ın den Hintergrund. Dıies WAar ohlDıiıe Diözesansynoden befaßten sıch ZU ersten Mal 1m

Maı 1975 miıt dieser rage Man War sıch darüber einıY, der rund dafür, da{fß beispielsweise die Synode VO  —

daß ıne usammenarbeıt über die renzen der Dıözesen Fribourg sıch die Vorlage nıcht eıgen machte, sondern
un Sprachregionen hinaus weitergeführt werden musse. eiınen eigenen knappen ext erarbeıten 1e1$
Man WAaTr sıch 1aber nıcht arüber einıg, ob eın remıum Dıie Vorlage befaßt sıch MI1t Vorschulalter, verschiedenen
mi1t fester Struktur geplant werden sollte nach Art der Schulstuten bıs S: Universıität, Erwachsenenbildung und
Synode der 1n treıer Zusammensetzung nach dem Mo- Freizeılt. Anschließend folgen Abschnitte über katholische
dell der französischen Bischofskonferenz, welche Je nach Privatschulen, die Unıversität Fribourg und den Bıl-
Thema einzelne Priester und Laıen den Verhandlun- dungsrat der Schweizer Katholiken. Es scheıint, dafß sıch
SCH einlädt. Zudem hegte IN  - 1ın der französıischen und die meısten Synoden sehr ausgiebig MI1t Schulfragen, be-
italienischen Sprachregion Befürchtungen, eın solcher Rat sonders MIt Fragen der katholischen Privatschulen, be-

taßten. Eıinıge Synoden fügten längere Abschnitte überkönnte der Versuchung erliegen, pastorale Methoden,
welche sprachregional verschieden verwendet werden, aut Jugendarbeit 1 der Kırche

Gesamtschweizerisch verabschiedet wurde eın Text überdie gesamte Schweiz auszudehnen. Daher kam keine Fın-
stimmigkeıt aller Synoden tür 1Ne€e gesamtschweizerische die Unıversitat Fribourg. Es handelt sıch dabei iıne

staatlıche Hochschule mM1t internationalem Charakter, dieVerabschiedung dıeses Themas zustande. Es wurde daher
als Ausgleichstraktandum behandelt zugleich Hochschule der Schweizer Katholiken 1St. Diese
Be1 der gesamtschweizerischen Sıtzung vab die Bischofs- Stellung wirft immer MEUE Fragen auf Dıie Synode be-
konferenz den einstımmıgen Wunsch bekannt, eın schwei- kannte sıch eindeutig Z Unıiversıität Fribourg als Hoch-
zerıiısches Beratungsgremuium ZUuUr Seıite haben, welches schule der Schweizer Katholiken. Als Ausgleichstraktan-
zudem die Zusammenarbeit den Dıiözesen weıter- dum wurde aut gesamtschweizerischer Ebene auch die
tführen soll Daraufthin wurde eın Ausgleichstext verab- rage des Bildungsrates der Schweizer Katholiken behan-

delt Dabe:i wurde besonders deutlich, da{fß dieser Rat VOTschiedet, welcher iın der etzten Session VO  s allen Diöze-
sansynoden ANSCHOININ wurde. Dıie Bischofskonferenz allem deutschschweizerisch ZUsammeNgeEeSETZLT 1St un 1mM

Gebiet der deutschen Schweiz gyearbeitet hat Dıie Forde-hat 1m Anschlufß daran dıe Schweizerische Pastoralpla-
nungskommission damıt beauftragt, ıne entsprechende rung wurde deutlich, dafß in Bildungsfragen wesentliıch
Ordnung entwerften. auf sprachregionaler Ebene gearbeıitet werden MU:

Bildungsaufgabe un Freizeitgestaltung ist das Ziel erreicht worden?

Im Themenkatalog der Synode 72 finden sıch keine The- Von Anfang der Vorbereitung bestanden Zielvorstel-
INCN, welche sıch aut bestimmte Personengruppen bezie- Jungen tür dıe Synode JR TSt 1mM Laut der Vorbereitung
hen Man wollte den Beitrag estimmter Personengrup- wurde aber ıne eigentliche Zielsetzung tormuliert. Diese
PCN VO der sachlichen oder strukturellen Sıcht AUS e1n- enthält folgendes: Vertiefung un Verlebendigung des
ordnen. Fragen, welche das Ordensleben betreffen, tan- Glaubens durch Neubesinnung auf die Botschaft Christiı
den sıch VOT allem 1M Zusammenhang mıiıt dem kırch- un sıch daraus ergebende Verantwortung ın Kırche un

Gesellschaft, Verwirkliıchung un Weiterentwicklung derlıchen Amt Die Ordensleute wünschten, dıe Fragestel-
lung ın der Weiıse auszudehnen, da{ß gesamthaft dıe Beschlüsse und Impulse des Konzıils, Erarbeıitung VO

richtungweisenden Leıiıtsätzen für die Seelsorge, Förde-Grundlagen des Ordenslebens dargelegt würden.
Der vorliegende Abschnitt verfolgt eın doppeltes Ziel rung der Mıtverantwortung aller, Zusammenarbeıit mMI1t
Auf der einen Seıite sollen möglıchst vielen Gliedern der andern Kırchen, vermehrte Zusammenarbeıt den
Kirche Absıicht und Hıntergründe des Ordenslebens bes- Dıözesen,; Stärkung des Bewußftseins der Eıgenverant-
sSer verständlich gemacht werden. ‚Andererseıits oll aber wOortiung der Teilkırche innerhalb der esamtkirche.
auch hingewıiesen werden autf notwendige Reformen 1ın Innerhalb dieser Zielsetzung sehr verschiedene
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Entwicklungen möglich sowohl hinsıchtlich der Art der tisch VO den Konzilstexten, sondern VO den sıch stellen-
erarbeitenden Texte als auch der Zusammenarbeit den Problemen Aus Nachträglich 1st sechr ıinteressant
Kırchen un: Diözesen. Man MUu daher eher die rage festzustellen, dafß die entwickelte Thematık sıch fast
stellen, WWa erreicht wurde, als die rage, ob das 7Ziel —- vollständig miıt der Konzilsthematik deckt Thematisch
reicht wurde. Dıie Frage, ob die Erwartungen erfüllt WUuL- nıcht ausdrücklich aufgenommen wurden Abschnitte S  .us

den, wırd deswegen problematisch se1n, weiıl die Synode der Kirchenkonstitution un: dıe Konstitution über die
nıcht zuletzt darunter lıtt, dafß über- oder unterdimen- göttliche Offtenbarung. Keıine Rolle spielte 7zudem das
s1ON1erte Erwartungen bestanden. Dekret über dıe katholischen Ostkirchen. iıne umfas-

sende Behandlung ertuhren einıge ın der Konstitution
Ende 1972 lagen dıe behandelnden Themen fest: über dıe Kırche in der Welt VO  3 heute enthaltene The-

menkreise.Glaube und Glaubensverkündigung heute: Gebet, GOt-
tesdienst un Sakramente 1 Leben der Gemeıinde: Pla-

Von Anfang bemuühten sıch die Verantwortlichen, miıtNung der Seelsorge iın der Schweıiz; Kırche 1M Verständ-
N1Ss des Menschen VO  s heute: (GGeme1ijnsames Zeugnıis und möglıchst vielen Gliedern der Kiırche ın Kontakt STE-

Zusammenarbeıit der Kırchen und der Christen; Ehe un: hen Im Sommer 1970 wurden Schreiben der einzelnen
Famılıie 1M Wandel der Gesellschaft: Dıie Verantwortung Bischöfe iıhre Gläubigen verteıilt, insgesamt 344155
des Christen 1n Arbeiıt un Wırtschaft: Sozıiale Aufgaben An der Beantwortung nahmen 3725 O00 Personen teıl,
der Kirche 1n der Schweiz;: Beziehung 7zwiıschen Kırche die Bischöfe erhielten damals 01010 persönliche Briete.
un polıtıschen Gemeinschaften: Dıie Verantwortung der Im Jahre 1972 wurden dıe Gläubigen aufgeruten, Elek-
Kırche 1n der Schweiz tür Mıssıon, Entwicklung und rıe- oren wählen Dıie Wahlbeteiligung schwankte ın den
den: Bildungsfragen un Freizeitgestaltung; Intormatıion Dıözesen zwıschen 20—309/ der Wahlberechtigten.
und Meinungsbildung 1n Kiırche un Oftentlichkeit. Schon eıtere Anstrengungen, die Synode bekannt machen,
VOT der konstitu:lerenden Sıtzung lag auch eın Zeitplan erfolgten über die Massenmedien. Nach zewıssen An-
tür die ersten Lesungen VOVT. Be1 der Arbeitssession 1mM fangsschwierigkeıten konnte INa  —$ feststellen, daß die Me-
November 1972 stellte 11a  e fest, da{fß die Behandlung der dıen den Vorgangen interessiert . Um aktıven
einzelnen Themen un VOT allem das Finden eınes gee1g- Gliedern der Kirche ein direktes Mitdenken ermOg-

Verhandlungsstils mehr eıit beanspruchte, als mMa  —$ lıchen, haben die Interdiözesanen Sachkommissionen
erst Fragestellungen, spater Vorlagenentwürfe publiziert.vorsah. Man fügte daher den ursprünglıch geplanten sechs

Sessionen ıne weıtere, siebte un konnte den Zeitplan Viele Gruppen haben sıch damıt befaßt und teilweiıse
strecken. regelmäßig Eingaben die Kommuissıonen erarbeıtet.

Trotzdem geriet die Gesamtplanung Zeitdruck, der Irotz dieser Bemühungen un der Tatsache, da{fß die
VOr allem in der erstien Hilfte der Arbeıt MIt Unbehagen Millionen Katholiken iın der Schweiz durch Insge-
verbunden WAar. Man hatte sıch damals öfters gefragt, ob Samt 900 Synodale gzut vertreten d  M, muß INan

nıcht das ıne oder andere Thema V“O  S der Tagesordnung teststellen, da{fß das Interesse NUNYT teilwweise geweckt WeI-

gestrichen werden könnte. Andererseıits aber wurde InNna  - den konnte. Viele Glieder der Kirche interessieren sıch
sıch rasch bewußfit, da{ß keines der zwoölf Themen übergan- 1iNnsSOWweıt persönlich, als s1e VO  3 eınem persönlichen Pro-
SCn werden konnte, ohne daß INa  - den Horizont kırch- blem bedrängt sind. konnte auch testgestellt werden,

daß aufgrund VO  $ sehr oberflächlichen Inftormationen dieliıcher Aufgaben willkürlich begrenzen würde. Man Ver-

langte oft hürzere Vorlagen. Die Erftahrung hat aber g- Synode ın Bausch un: ogen verworten wurde. Anderer-
se1ts 1St aber auch beachten, da{ß die Thematik derartze1ıgt, daß nıcht zuletzt die Synodalen, welche grundsätz-

ıch kürzere Vorlagen verlangten, 1mM einzelnen sehr viele umftfassend WAal, da{fß LUr einem verhältnısmäßig klei-
LE 'Teil überhaupt möglıch WAafl, sıch auf dem laufendenzusätzliche Probleme einbringen wollten.

halten. Viele verabschiedete 'TLexte siınd beschat-
Rückblickend ann festgestellt werden, da{fß in allen Syn- ten, daß S1€e nıcht eintach über die vorhandenen kirchli-
oden alle Themen behandelt wurden. In einıgen WUur- chen Strukturen verwirklicht werden können. Sıe können
den einzelne Bereiche inhaltlich stark eingeschränkt. 1Ur dann das Leben der Kıiırche befruchten, wenn sıch
Eınıge Synoden haben neben den sıeben ordentlichen Ses- breite Kreise VDO  S Kirchengliedern damıt befassen. Die-
s1ionen e1IN- bıs zweıtägıge Zwischensessionen eingeschal- SC Ziel wırd eın weıterer Eınsatz gew1idmet se1n mussen.
tELs; die Arbeıt abschließen können. Der Verhand-
lungsstil der Synoden verschiedener Sprachgebiete wWar

recht unterschiedlich. Trotzdem konnten alle Synoden Schwierigkeiten auf
gleichen Tag iıhre Arbeit abschließen. gesamtschweizerischer ene
In der Zielsetzung hieß En „  1e€ Synode ll die Be-
schlüsse” und Impulse des Konzıls aufnehmen, uNseTfenN Das „Schweizer-Modell“ beruhte aut‘dem VO  > der Bı-

schofskonferenz adoptierten Prinzıp, da{fß Diıözesansyn-Verhältnissen entsprechend verwirklichen un weıterent-
wickeln.“ Be1 der Themenwahl S1Ng INa  e nıcht SySstema- oden abgehalten werden, welche gemeinsam m»orbereitet



Synode
wurden. ber bereits während der Vorbereitung zeıgte Plenarversammlung 1St deutlich ausgesprochen worden,
siıch dıe Notwendigkeit, auch gemeinsame Sessionen 1Ns daß gverade 1n dieser Anstrengung gegenseıtiger Zusam-
Auge tassen. Das Statut legte lediglıch die Möglichkeit menarbeit über die renzen der Kulturen hinweg der
davon test. 1eweıt diese Zusammenarbeit gedeihen Beıtrag der katholischen Kırche in der Schweiz für die
werde, War anfangs völlig often. Da dıe Koordinatıions- katholische Kırche iın Europa liegen könnte.
kommuissiıon sotfort auch schweizerısche Sesszonen vorsah,
War rückblickend gyesehen richtig. Damıt 1St der Gedanke
der usammenarbeit den Dıözesen gleich An- Erfahrung kirchlicher Gemeimnschaft
fang mıteingebracht worden.

In den interdiözesanen Sachkommuissionen wıirkten Je-
weıls eın bıs Z7wel Berater anderer Kiırchen mı1ıt Ihre Mıt-Be]l jeder ersten Lesung in der Diözesansynode hatten die

Plenarversammlungen ımmer auch Anträgen der K arbeıt WAar aktıv und durchgehend cehr wertvoll. Im rO-
ordınatiıonskommuission auf schweiızerische Verabschie- Ren un BanNzen ühlten s1e sıch sehr zut ın die Sıtuation
dung Stellung beziehen. Dıie Diözesansynoden began- der katholischen Kırche e1in. Dıiese Zusammenarbeit konnte
nNeN hre Arbeıt mı1ıt einem gewıssen Enthus1i:asmus. Dıie ın den diözesanen un: in der gesamtschweizerischen Ple-
Öffnung auf 2ıne übergeordnete Ebene hın wurde daher narversammlung weıtergeführt werden. Vertreter ande-
eher als lästig, denn als hilfreich empfunden. Nach einem rer Kırchen konnten sıch jederzeıt Z Wort melden und
Zzew1ssen Zögern in der ersten Session entwickelte sıch ın O Anträge vorlegen. Sie haben wertvolle Beiträge
den einzelnen Diözesansynoden das Bewußtsein der Not- theologischer Art un praktisch-pastoreller Erfahrung
wendigkeıt interdiözesaner Zusammenarbeit. Die Zustim- eingebracht. Dıie nıcht-katholischen Berater haben ımmer
MUuNg den Anträgen der Koordinationskommission wieder erklärt, da{ß hre Mitarbeit 1n der Synode für sS1e
wurde VO Session Session wahrscheinlicher, brachte sechr befruchtend WAar. Dasselbe haben auch die Synodalen
aber immer wıeder ZEW1SSE Schwierigkeiten MmMI1t sıch. un Bischöfe empfunden. In einer Zusammenkunft ZW1-

schen Bischöfen, Synodenverantwortlichen un den Be-
In den gesamtschweizerischen Sachkommissionen traten TAatehn oll ıne eıgene Bılanz über diese Zusammenarbeıit
sıch, oft Z ersten Mal, Persönlichkeiten, welche MI1t den SCZOSCH werden.
gleichen Fragen befafßt sınd, auf gesamtschweizerischer
Ebene Dadurch siınd Verbindungen geschaffen worden, Schon nach der erstien Session konnten alle Dıözesansyn-
die sıch weıter auswirken werden. le Kommissıonen oden berichten, da{ß sıch die Synodalen menschlich csehr
hatten aber MIt Schwierigkeiten kämpfen. Dıie VeI- rasch und sehr Zzul gefunden haben Anfänglich heftige

Konfrontationen yingen ımmer mehr über iın Ausspra-schiedene Art des Denkens und Empfindens in den Ver-
schiedenen Sprachregionen vermischte sıch mi1t verschie- chen, 1n denen INd  D sıch gegenselt1g überzeugen VOI-

denen theologischen un soziologischen Ansıchten. Dies suchte und bereit WAafT, sıch hören. Am Schluß mußte
rachte oft 1ıne derartige Pluralität ın Kommissıonen INa  — sıch eingestehen, da{fß ıne volle Bereitschaft hören
hineın, da{fß manche einahe daran scheıterte. Manchmal noch nıcht erreicht, da{ß INa  —$ aber dazu unterwegs WAar.

wurde aber, oft nach eıiner Kriıse, eın Durchbruch möglıch. Das Statut sah eın Einigungsverfahren VOT, WEeNn sıch
Man wurde sıch auf einmal bewußt, da{ß sıch 1MmM Denken Bischof und Plenarversammlung nıcht einıgen können.
des andern Kulturgebietes Perspektiven eröftnen, die Dıiıeses Ausgleichsverfahren mußte 11UT ganz selten, 1n den
ia  ' kaum gedacht hat meısten Diözesen überhaupt ıcht angewendet werden.

Die Synodenarbeıit forderte VO  s den Bischöfen iıne NEeUE

Die schweizerischen Plenarversammlungen haben nıcht Art der Ausübung iıhres AÄmtes, mM1t Stellungnahmen
bestehenden Texten un Terminen. Dıie Bischöte mufßtendas persönliche Zusammengehörigkeitserlebnis mıiıt sıch

gebracht w 1e€e die dıözesanen Plenarversammlungen. Die die Beratung voll nehmen, ohne damıt ıhre Eıgen-
Synodalen haben sıch mehr ın iıhren dıiıözesanen Fraktio- verantwortun aufgeben können. Man stellte einmütıg
1lieN als ın der Plenarversammlung heimisch gefühlt. Lang- fest, da{fß die Autorität der Bischöfe dadurch nıcht SC
Sa haben S1e sıch SOWeIlt gefunden, dafß s1e fahıg wurden, schmälert, sondern eher gemehrt wurde. Die Frage,
1m gegenseıt1gen Hınhören Lösungen suchen. Das Ziel worın der gröfßte Erfolg der Synoden sehen ISst, äßt
1St 1mM März 975 INSOWeIlt erreıicht worden, als ıne 5SPC- sıch heute ohl noch nıcht beantworten. Dıie Synoden ha-
dıitıve Arbeit möglıch wurde. Eın Gremı1Luum, das alle be- ben gesat, ohne wIssen, welcher Same besten auf-
triedigte, 1St dıe Plenarversammlung jedoch nıcht g- gehen wırd: NEeUC Erfahrung gemeinsamer kıirchlicher Ver-
worden. antwortung, Notwendigkeit NS! Zusammenarbeit
Rückblickend kann INd  —_ teststellen, da{ß 1n der Synode den Diıözesen, gemeinsame Anstrengung der verschiede-
einerseıts die Schwierigkeiten der Zusammenarbeit deut- NS  e christlichen Kıirchen, Texte als Leıitlinien kirchlicher
lich ertahren wurden, andererseits die Einsicht wuchs, dafß Arbeıt. Von den Texten können zudem die einen besser,
ıne gesamtschweizerische Zusammenarbeit sinnvoll und andere wenıger zut rezıplert werden. Die rage wırd 1ın
nötıg 1St Am Ende der etzten gesamtschweizerischen einıgen Jahren wieder gestellt werden mussen.


